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Doch nicht blos die groſſen Menſchen des aͤltern

Teutſchlands fuͤhren gerechte Klage uͤber den Genius der

vaterlaͤndiſchen Geſchichte . Auch den Namen derer , die

zu unſerer Vaͤter, oder zu unſerer Zeit groß geworden

ſind durch ihren Einfluß in die Begebenheiten unſers

Staats , droht Untergang oder doch Geringſchaͤzung ,

wenn die teutſche Literatur , die zum Neid des Auslands

und zum kuͤnftigen Erſtaunen der Nachwelt vorgeruͤckt iſt

und nur in der Geſchichte noch den Grad ihrer gegen⸗

waͤrtigen hohen Vollkommenheit verleugnet , nicht auch

in dieſer zu jener claſſiſchen Wuͤrde ſich hebt , die dem

Jahrhundert Friedrichs des Groſſen — denn nach

wem ſonſt wird die Nachwelt unſer Jahrhundert nen⸗

nen ? — gemaͤs iſt .

Es ſey mir erlaubt

uͤber teutſche Hiſtoriographie

kurz , wie die Zeit , ſtark und warm , wie der Innhalt

es fordert , einige Gedanken zu aͤuſſern, die wenigſtens

auf die Erkenntniß der Urſachen zuruͤckfuͤhren , warum in

dieſem Fache der Literatur unſere Fortſchritte bis izt ſo

un verhaͤltnißmaͤſig gering ſind .

Unſere teutſche Geſchichtſchreiber haben bisher meiſt

den lezten Sweck , und mit ihm den wahren Begriß

der Geſchichte verkannt . Die Geſchichte , wenn ſie iſt

was
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was ſie ſeyn ſoll , erzaͤhlt vergangene Begebenheiten zur

Belehrung fuͤr kuͤnftige Faͤlle , mit Wahrheit und maͤnn⸗

lichem Schmuck . Aus dieſem Geſichtspunkt , begeiſtert

von der Groͤſſe ſeines Werks , ſchrieb der Grieche und

Roͤmer ſeine Geſchichte als das ſchoͤnſte Lehrbuch der

Lebensweisheit , als das unverfaͤlſchteſte Archiv aller

Staats⸗ und Menſchenkenntniß , die nicht eiteln Viſto⸗

nen nachhaͤngt, ſondern den Menſchen nimmt , wie er

iſt , groß durch Tugend , oder veraͤchtlich durch Laſter ,

im ſchoͤnſten Ideal nie Engel , in der verworfenſten

Carricatur nie Teufel , allemal durch gute und boͤſe Ei —

genſchaften mehr oder weniger ſchattirt , oft durch die

kleinſte Urſache zu Handlungen beſtimmt , an die Wohl

oder Weh ganzer Reiche geknuͤpft iſt . Nicht den lezten

Act des Schauſpiels , die Handlung ſelbſt , zeigt er uns

blos , ſondern das ganze mannigfache Gewebe vorberei⸗

tender Umſtaͤnde und Beſtimmungsgruͤnde , deren Reſul⸗

tat ſie iſt ; und diß nicht nach Rummern , nicht im Ton

des Schullehrers , oder des Philoſophen , von dem man

nur kalten Beweis erwartet , ſondern , obgleich voll Wahr⸗

heit , doch mit der feinſten Kunſt des groſſen Schauſpiel⸗

dichters , der die ganze weitlaͤuftige Kette der Begeben⸗

heiten durch Grund und Folge ordnet . Nicht belehren

allein ; auch glaͤnzen , ruͤhren, zur Bewundrung , zum

Abſcheu hinreiſſen will er , uͤberzeugt, daß er dann am

gewiſſeſten belehrt . Wozu das bischen Leben durch oͤdes

Studium deſſen , was vor uns geſchah , noch mehr ab⸗

kuͤrzen, wenn wir durch Forſchung fremder Groͤſſe nicht

ſelbſt



ſelbſt groͤſſer, durch Forſchung fremder Weisheit nicht

ſelbſt weiſer werden ? — Und wie koͤnnen wir diß an

der Hand des neuern Geſchichtſchreibers ? Nur die Auſ—⸗

ſenlinien der Handlung zeichnet er uns vor ; auch dieſe

ohne abgemeſſene Genauigkeit , ohne Schaͤrfe des Um⸗

riſſes . Aber jener tiefe hiſtoriſchpſychologiſche Sinn ,

der ins Innere dringt , der die glaͤnzendſte Begebenheit

durch kleine Nebenumſtaͤnde noch mehr hebt , wichtig ,

anſchaulich macht ; jener Geiſt des Intereſſe , der ſich

uͤber die ganze Darſtellung ausgießt und uns mit einer

Gewalt , der wir ſo gern huldigen , auf den Punkt hin⸗

fuͤhrt, aus welchem die lezte Grundurſache einer ganzen

Kette von Revolutionen lichtvoll und ſtark , wie aus Ju⸗

piters Haupte Minerva hervorſpringt — diß alles , wo⸗

durch des Alten einfachſte Geſchichte auch an Reiz ſo

weit uͤber dem verflochtenſten Roman des Neuern ſteht ;

ö gehoͤrt es nicht unter die verlohrnen Kuͤnſte einer beſſern

Zeit ? Der ſtarke Blick des Alten hielt unabweichlich ſei⸗

nen Zweck feſt . Nicht blos was geſchah , wollt ' er den

Zeitgenoſſen und der Nachwelt ſagen , ſondern auch wie

es geſchah ; denn ſehr wahr hat ſchon im grauen Alter⸗

thum ein Weiſer geſagt , daß die Sonne ſelbſt nichts

neues mehr ſehe . Caͤſar war lange der Erſte nicht ,

der in ſeiner Feuerſeele den Gedanken waͤlzte, eines freyen

Volkes Herr zu ſeyn : Jahrtauſende vor ihm that es

Nimrod . Aber anders gieng des Roͤmers Seele , aus

einer Welt groſſer Seelen die groͤßte, ihrem Zweck ent⸗

gegen , anders der breitſchultrige Wilde am Euphrat .

Alſo



Alſo nicht was geſchah , ſondern wie es geſchah , iſt

die lehrreiche Seite der Geſchichte , die feinſte Kunſt , der

lezte Zweck des Geſchichtſchreibers .

Zwar ſah und ſieht zum Theil noch unſer Zeitalter

einzelne Maͤnner , welche dieſen Vorzug der aͤltern Hiſto⸗

riographie erkannt und ſich zur Nachfolge aufgeſtellt ha⸗

ben ; aber Wahrheit dringt mir das Bekenntniß ab , das

Liebe zum teutſchen Vaterland ſo gern unterdruͤcken moͤch⸗
te — ſie haben meiſt ſeine ſchoͤnſte Eigenthuͤmlichkeit

verfehlt . Bey dem Alten iſt der philoſophiſche Hinter⸗

grund des Geſchichtgemaͤhldes aͤuſſerſt ſanft , verlohren ,

obgleich von groſſer Wuͤrkung. Sein Raͤſonnement ſteht

faſt nie vereinzelt da . Es ſchwebt , wie das Wehen eines

Geiſtes , unſichtbar und hoch gefuͤhlt, um den Koͤrper

der Geſchichte . Sein ſchaͤrferer Sinn , ſeine zaͤrtliche

Sorgfalt ſich keiner Unbeſcheidenheit bey der Nachwelt

ſchuldig zu machen , laſſen ihn nicht in die goldne Kette

groſſer Thaten den fremdartigen Ring ſeines eigenen Ur⸗

theils einhaͤngen. Dagegen ſagt er alles ſo , daß es un⸗

mittelbar zum wahren Geſichtspunkt leitet ; fuͤhrt nicht

irre dadurch , daß er zu viel erzaͤhlt; macht nicht zwei⸗

felhaft dadurch , daß er weſentliche Luͤcken laͤßt. Seine

Geſchichte iſt wie ein treuer Spiegel , der alles ſo dar⸗

ſtellt , wie es ihm vorgehalten worden iſt . Wenn er

dann aber einmal bey Begebenheiten , die zu vielſeitig

ſind , als daß , unbekannt mitden Verhaͤltniſſen der Gleich⸗

zeit , die Folgezeit im einzigwahren Punkt ſie auffaſſen

koͤnnte,
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koͤnnte , ſein Urtheil ſagt , beſcheiden , wie es der Einzel⸗

ne einer Welt nach ſich ſchuldig iſt : wie horcht ihm der

Enkel ! wie dankt er ihm , wie man einem weiſen Vater

fuͤr ſeine Lehren dankt ! — — Hat die Folge , die er

nicht mehr erlebte , ſein Urtheil beſtaͤtigt: welcher Ruhm

fuͤr den tiefen Seher in die Zukunft ! Hat ſie es wider⸗

legt : wie ſo gar nicht Schande fuͤr ihn ! „ Auch dein

ſcharfer Blick ward hier durch die prismatiſche Trug⸗

geſtalt des Gegenſtandes getaͤuſcht “, ruft der ſpaͤte Nach⸗

koͤmmling, „ aber meine ganze Verehrung weih ' ich dir ,

daß du , wo es am meiſten irren konnte , mein Urtheil

leiten wollteſt ! “

Wo iſt der Mann unter den Geſchichtſchreibern der

Teutſchen , der hierinn neben den Griechen und Roͤmern

genannt werden koͤnnte ? Abgebrochen von der Maſſe der

Geſchichte , ſteht ihr Raͤſonnement auf jedem Blatt , oder

ſchwillt , wenn ſie ganz pragmatiſch ſeyn wollen , gar in

einzelne Abſchnitte auf , die dem hiſtoriſchen Theile muͤh⸗

ſam folgen , wie des Gepaͤckes Laſt dem ſchneller vorruͤ⸗

ckenden Kriegsheer . Da verliehrt die Geſchichte ihre Ehr⸗

wuͤrdigkeit, aus dem Archiv eines ganzen Volks in die

unbedeutende Philoſophie des Individuums verwandelt .

Die getaͤuſchte Nation , wenn ſie ihre Geſchichtſchreiber

nach dem Vorgang der Alten pruͤft, die doch ſelbſt noch

aͤngſtlich am Ideal vollendeter Hiſtoriographie hinauf⸗

ſah ' n, findet nur Zergliederer , nicht Mahler ihrer Helden .

Das Gerippe der Begebenheiten ſteht da , Knochen iſt an

Knochen



Knochen gereihet , an jedem einzelnen Theil erkennt man ,

ob er derb oder ſchwach , feſt oder weich war ; aber wo⸗

iſt die Wellenlinie der Schoͤnheit ? — wo der wolluͤſtige

Hauch des Lebens , den der Alte , wie ein Gott , ſeinem

Werk , einbließ ? — Unſer Gedaͤchtniß wird angefuͤllt;
aber leer und oͤde bleibt unſer Herz : wir lernen , was der

Held that ; aber ohne den Schwur , den uns die Kunſt

des Alten abnoͤthigt , nach dem weitern oder engern Kreis

unſerer Verhaͤltniſſe zu ſeyn , was Er war . Und doch

iſt es uns ſo natuͤrlich dem Zuge fremder Groͤſſe zu fol⸗

gen ! Doch ſteigen wir ſo gern uͤher unſere Kleinheit auf ,

ſelbſt wenn Erdichtung ihren Zauberſtab uͤber uns

ſchwingt ! — Wie muͤßte die Wahrheit erſt uns heben ,

ſie , die allmaͤchtig iſt , wie Gott , ihr Vater , wenn ſie

mit ſtarker treuer Hand uns vorgezeichnet wuͤrde ! — —

Das heißt , wir verkennen den Zweck der Geſchichte .

Uns iſt ſie nicht , was ſie den Alten war , Lagerbuch der

Weisheit und des Patriotismus ; ſondern muͤhſame Samm⸗

lung aller Begebenheiten , welche die gegenwaͤrtige Form

des Staats beſtimmten , Regiſter von Vertraͤgen und An⸗

ſpruͤchen, Todenliſte , die den Unſterblichkeitwerthen Fuͤr⸗

ſten eben ſo kalt nennt , wie den Thatenloſen , der keine

Spur des Seyns hinter ſich laͤßt.

Aber nicht blos im Zweck der Geſchichte , auch im

Zweck des Geſchichtſchreibers liegt ein Grund , warum

wir unter den Alten ſtehen . Der Alte , ſobald er den

Vorſaz gefaßt hatte durch Schilderung unſterblicher Tha⸗

ten
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ken ſelbſt unſterblich zu werden , ſah nichts , dachte nichts ,

fuͤhlte nichts , als neben ſich die Groͤſſe ſeines Werks ,

vor ſich hin die Nachwelt , deren Lob ſein ſuͤſſeſter Lohn ,

das lezte Ziel ſeiner Wuͤnſche war . „ Hier ſteh ' ich “ ,

dacht ' er , „ auf einer Wooge der Zeit . Hinunterſtru⸗

deln wird mich der Tod , vielleicht eh ich etwas gethan

habe , das ihm entgeht ; denn nicht immer begegnen ſich

Gluͤck und Groͤſſe, Wollen und Vollbringen . Aber raͤ⸗

chen ſoll mich mein Geiſt am Schickſal — raͤchen , daß

nicht nur ich von der Nachwelt genannt werde , ſondern

alle , die ich dazu auszeichne . Es ſey zweifelhaft den

kuͤnftigen Jahrhunderten , ob die Helden ihrem Geſchicht⸗

ſchreiber mehr zu danken haben , oder der Geſchichtſchrei⸗

ber ſeinen Helden . “ Mit dieſem Vorſaz begann , vol⸗

lendete der Alte ſein Werk . Dem Entwurf deſſelben

opfert ' er Kraft und Feuer ſeiner Jugend , der Ausfuͤh⸗

rung deſſelben Fleiß und Menſchenkenntniß ſeines Alters .

Fruͤh genug ſtand es da , obgleich erſt am Ende ſeines

Lebens ; denn es war fuͤr die Ewigkeit beſtimmt . In

geweyhtern Stunden , wenn ſeine Seele alles um ſich her

vergaß und nur Zukunft dachte , ſchwur er feyerlich ,

weder Gunſt noch Haß zu achten , ſelbſt mit ſeines Le⸗

bens Gefahr bey der Nachwelt das Lob der Treue zu

verdienen . So groß im Vorſaß , wie konnt ' er klein ſeyn

in der Ausfuͤhrung ? — Und nun unſere neuere Muſe

der Geſchichte ? Muß ich ' s erſt ſagen , daß ſie nicht

Nachruhm will , ſondern Zeitungslob und Aemter und

Buchhaͤndlerſold ? daß ſie alles auf den veraͤnderlichen ,

oft
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oft kundbar kranken Geſchmack des Zeitalters berechnet ?
daß ſie nicht den kleinſten Theil ihres bischen Gluͤcks fuͤr
die Wahrheit wagt ? — —

Dieſe fuͤr uns freylich unvortheilhafte Vergleichung
der neuern Geſchichtſchreiber mit den Alten wird nie⸗

mand fuͤr uͤbertrieben anſehen , der weiß , wer ihre Ge⸗

ſchichtſchreiber waren , und wer die unſrige ſind . In
ſeiner Jugend ſchon aufmerkſam gemacht auf oͤffentliche
Geſchaͤfte , im maͤnnlichen Alter ſelbſt Theilnehmer der

groͤßten Begebenheiten im Kriege und im Frieden , mit⸗

handelnde Perſon im groſſen Schauſpiel , mit der Rolle

eines jeden zu eigenem praktiſchen Gebrauch bekannt ,

gleich richtig den kleinſten Theil und das groſſe Ganze
umfaſſend , ſchrieb der Grieche und Roͤmer, wenn er

ſeinen Zeitgenoſſen ſeine Pfiicht bezahlt hatte , und nun

auch ſich und der Nachwelt leben wollte , im ruhigen
Alter ſeine Geſchichte . Daher jene Menſchenkenntniß ,
Erfahrung , Staatsklugheit ; jener treffende Blick in Aus⸗

wahl und Darſtellung der Begebenheiten ; jenes unbe⸗

ſchreibliche Intereſſe , das er uns fuͤr ganz unbekannte

Menſchen in laͤngſtverfallenen Staatsformen einfoͤßt .
Xenofon und Thukuͤdides , keine Schreiber fremder

ohne eigene Thaten ; Livius , dem die Beredſamkeit von

den Lippen floß , wie ein goldner Strom , unter Auguſt
noch Pompejaner ; Caͤſar , Roms groͤßter Menſch , eben

ſo geuͤbt des Geſchichtſchreibers Griffel zu fuͤhren, wie

des Feldoberſten Schwerd ; Tacitus , zu einer Zeit , da

Tugend
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Tugend fuͤr Verbrechen galt , Conſul und Patriot : wer

unter allen unſern Schul⸗ und Stubengelehrten , die ſich

Geſchichtſchreiber nennen , mag ſich neben ſie ſtellen ? —

Zwar nicht zu ihrer Schande ſey diß geſagt . Auch der

Staatsmaͤnner ſind nicht viele unter uns , die durch Hi⸗

ſtoriographie ihren Namen auf die Nachwelt bringen koͤn⸗

nen oder wollen . Denn wie oft trift ſich ' s wohl , daß

ein und derſelbe Mann in den groͤßten Geſchaͤften ſeiner

Zeit gebraucht , durch eigenen Reichthum unabhaͤngig ,

gleich ſtark an Vorſaz und Talent iſt , eine Geſchichte zu

ſchreiben , die ohne ihn unvollſtaͤndig ſeyn wuͤrde ? Die

Hertzberge gehoͤren ſo gut unter die auſſerordentlichen

Erſcheinungen , wie die Friedriche ſelbſt . Und doch

quaͤlt mich die geheime Ahndung , daß auch Er , den

ſein eigenes Bewußtſeyn und der laute Wunſch der Na⸗

tion zum Hiſtoriographen ſeines unſterblichen Koͤniges und

Freundes beſtimmt , indem er handeln fuͤr groͤſſer achtet

als ſchreiben , ein Unternehmen andern uͤberlaſſen wird ,

das nur Er in ſeinem ganzen Umfang durchſchauen und

ausfuͤhren kann .

Jener Uebelſtand , daß in neuern Zeiten die Hiſto —
riographie aus dem Cabinet des Staatsmanns , ihrem

eigentlichen Wohnorte , an den Pult des Gelehrten ſich
verirret hat , aͤuſſert ſich uͤbrigens ſehr auffallend durch

eine Folge , die ihre Fortſchritte nothwendig hemmen

muß . Der neuere unpraktiſche Geſchichtſchreiber kennt

ſeine Welt um nichts beſſer , als die Welt der Ottonen

oder
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oder des Arioviſt . Hier wie dort , weiß er nur waͤs

geſchah ; nicht , wie und warum es geſchah . en

Ausbruch dieſer oder jener Revolution ſieht er ; aber nicht

die lange macandriſche Linie , auf der ſie bald ſchneller

bald langſamer zu ihrer Vollendung hingefuͤhrt ward .

Was Wunder alſo , daß er immer und immer anfaͤngt
mit Hermann und aufhoͤrt mit dem jeweiligen Raiſer ?

ohne allen Gewinn fuͤr hiſtoriſche Literatur . Denn noch

iſt , unter den zahlloſen Geſchichten der Teutſchen , das

groſſe Nationalwerk nicht , das uns waͤre, was Livius

Geſchichte den Roͤmern war , Handbuch des Groͤßten und

des Kleinſten im Volk , beyden gleich wichtig , das der

Teutſche , wenn der Auslaͤnder ſein Volk ſchmaͤht, mit

gerechtem Stolz , ſtatt aller Antwort , ihm darbieten

koͤnnte.

Aber freylich iſt es die ſchwerſte Aufgabe der Hi⸗

ſtoriographie , eine ſolche Geſchichte der Teutſchen zu lie⸗

fern , in jeder Ruͤckſicht den unſterblichen Werken der

Alten gleich . Der Grund davon liegt theils in der Spra⸗

che , theils in der Sache ſelbſt .

Zu einer Geſchichte , wenn ſie des Beyfalls der Zeit⸗

genoſſen und der Nachwelt wuͤrdig ſeyn ſoll , wird ſchlech⸗

terdings edle Einfalt , Wuͤrde und Richtigkeit des

Styls erfordert . Wie lange iſt es nun aber , daß man

unſere teutſche Proſa zu vervollkommnen anfaͤngt ? daß

man ihr Kraft , Beſtimmtheit , Reichthum , engbezeich⸗

nenden
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nenden Ausdruck fuͤr jede Schattirung verwandter Be⸗

griffe zu geben ſucht ? Wie ſchwer iſt es vorzuͤglich in der

Geſchichte , gleich fern von ſuͤßelnder Nettigkeit und falſch⸗

ehrwuͤrdigem Archaismus , der wahren maͤnnlichen Ein⸗

falt treu bleiben ! — Als Karl 5. uͤber uns herrſchte ,

ein unteutſcher Kaiſer der Teutſchen , ward die ſpaniſche

und neben ihr die welſche Sprache , die Hof⸗ und Kriegs⸗

ſprache . Im vorigen Jahrhundert , da Ludwig 14 .

durch die Kuͤnſte ſeines Cabinets und durch ſeiner Heere

Macht faſt nach Willkuͤhr das Schickſal unſers Welttheils

lenkte , nahm auch Teutſchland des uͤbermaͤchtigen Frank⸗

reichs Sprache auf . Noch hat unſere tapfere Nation

fuͤr die Kunſt , in der ſie alle uͤbertrift , keine teutſchen

Ramen . Mit welcher Stirne ſoll der Geſchichtſchreiber ,
der einſt der Nachwelt melden wird , wie mit wenigen

Teutſchen Friedrich bey Roßbach der Franzoſen weit⸗

uͤberlegene Schaaren ſchlug — mit welcher Stirne ſoll

er , wenn er dann die einzelnen Theile der unvergeßlichen
Schlacht beſchreibt , Muͤller ' s Feuerſchluͤnde Batterien

nennen ? oder Eſoadrons die Reuterhaufen des kuͤhnen
Seydliz ? oder Brigade den Theil des Heers , der un⸗

ter dem koͤniglichen Heinrich focht ? Dieſem Fehler aus⸗

zulenken , ſuchten einige die veralteten Worte der unge⸗

miſchtteutſchen Kriegsart auf , wie ſie vor der Zeit der

ſtehenden Heere war . Aber auch auf ſolche Art haben
wir wenig Hofnung , uns der claſſiſchen Wuͤrde im Ge⸗

ſchichtsſtyl zu naͤhern. Denn ſo tief wir vielleicht an

Krieasmuth unter unfern Vätern ſtehn , ſo weit ſind wir

B doch
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doch an Kriegskunſt uͤber ſie hinaufgeruͤckt. Das Pul⸗

ver , das auf der einen Seite Herz und Arm des Euro⸗

paͤers entkraͤftete, unterwarf ihm auf der andern ganze

Welttheile . Was ſonſt meiſt bloſe Kraft des Koͤrpers

war , iſt nun die feinſte , zuſammengeſezteſte , nie aus⸗

lernbare Kunſt des Geiſtes . Die altteutſche Taktik , ih⸗

rem ganzen Umfang nach , laͤßt ſich auf einzelne Blaͤt⸗

ter zuſammen draͤngen, indeß die neuere eben ſo viel

Baͤnde fuͤlt. Mit welchem Anſtand wuͤrde nun das ver⸗

altete teutſche Kriegswort , wild und roh , wie die Zeit ,

aus der es ſtammt , mitten unter den gekraͤuſelten Aus⸗

druͤcken ſtehn , die wir doch immer noch von dem Gallier

entlehnen muͤßten ? — Es iſt Nationalangelegenheit , daß

dieſem Gebrechen der vaterlaͤndiſchen Hiſtoriographie ab⸗

geholfen werde ; und abgeholfen kann ihm nur dadurch

werden , daß unſere Schlözer , Spittler , Muͤller , in

Verbindung mit den Tempelhofen , fuͤr jeden Begrif der

neuern Kriegskunſt den entſprechendſten teutſchen Aus⸗

druck ſuchen . Warum hatte , unter allen unſern Akade⸗

mieen der Wiſſenſchaften , noch keine den patriotiſchen

Einfall , fuͤr das hiſtoriſche Fach die Preißfrage zu be⸗

ſtimmen ?

Allein weſentlicher noch als das Hinderniß im Styl ,

iſt die Schwuͤrigkeit der Sache ſelbſt . Der Roͤmer,

da Rom noch frey war , hatte nichts zu ſchildern , als

Buͤrger in gleichem Verhaͤltniß zu einem Staat , deſſen

Groͤſſe der lezte Zweck ihrer Handlungen , ſo wie der

einzige

S
‚
PR

οο

2



19

einzige Beziehungsvunkt ſeiner Geſchichte war . Der Roͤ⸗
mer unter den Caͤſarn konnt ' alles auf das einfache Ver⸗

haͤltniß des erſten Manns der Nation ſelbſt , die ein gleich⸗
artiges Ganzes war , und ihr beyderſeitiges Wuͤrken nach
Auſſen zuruͤckfuͤhren. Aber wo hat der vat rlaͤndiſche
Geſchichtſchreiber ſeinen ſichern Beziehungspunkt ? Iſt es

etwa der groſſe Vorſteher des Volks der Teutſchen ? —

unſere Kayſer ſind uns nicht , was den Roͤmern ihre Caͤ⸗
ſarn waren . Iſt es die ganze Maſſe der Nation , in

zehn Kreiſe vertheilt ? — weh dem Geſchichtſchreiben,
der uns erzaͤhlen ſoll , wie der Oeſtreicher mit dem Bran ,
denburger zu gleichem Zweck der Groͤſſe des Vaterlands

handelt , oder der Weſtphale mit dem Schwaben ! Ver⸗

ſchiedener iſt das Waſſer nicht von dem Feuer , als di

beſondern Staaten Teutſchlands und ihre Vorſteher und

ihre Buͤrger an Denkungsart und Staa svortheil und

Verhaͤltniß zum Ganzen und zu den einzelnen Gliedern

ſind . Ueber alle dieſe Verfaſſungstheile nun und ihr

Würken von innen und nach auſſen hiſtoriſche Einheit
verbreiten , ohne dunkel zu werden durch unvollſtaͤndige ,
oder ermuͤdend durch allzubeſtimmte Angabe ; welche For⸗
derung der hiſtoriſchen Kunſt kann ſchwerer ſeyn ? —

Es war , es war eine Zeit , wo man leichter den Quell —

punkt unſerer Geſchichte angeben konnte — die Zeit ,

da unſer Reichstag glaͤnzender Areopag aller Fuͤrſten war ,

die , durchgluͤht von Freyheit und Vaterland , an Herz
und Geiſt groͤſſer noch als durch ihren Stand , bruͤderlich
uͤber das Wohl der Nation berathſchlagten . Dieſe Zeit —

mit



mit Wehmuth ſag ' ichs — ſie iſt — — nicht mehr !

Wie würde , waͤre ſie noch , neben de jezigen feinern

Politik , gleich einem ehrwuͤrdigen Tempel der Vorzeit ,

jene hohe teutſche Kraft und Einfalt ſtehen ! Wie wuͤrde

die Unthaͤtigkeit unſers Staatskoͤrpers , die den Patrio⸗

ten wie den Geſchichtſchreiber druͤckt, ſich in Leben und

Thatenfuͤlle aufuͤſen ! Denn was geſchah ſeitdem von dem

geſammten Volke Teutſchlands ?? — Faſt nur durch un⸗

ſerer Zwietracht Wuth wurden wir der Geſchichte wich⸗

tig ; furchtbar in einzelnen Theilen , im Ganzen unſern

Feinden und uns ſelbſt veraͤchtlich . Nicht ohne Zittern

nahmen die Koͤnige der aͤltern Welt die Nachricht auf :

das Volk der Roͤmer habe ſie fuͤr ſeine Feinde erklaͤrt ;

denn unvermeidbar war nun ihr Fall . Auf den Schwin⸗

gen dieſes hohen Volksgeiſtes ſtieg der Geiſt des Geſchicht⸗

ſchreibers . Welcher Stof fuͤr ihn : Makedoniens Herr⸗

ſcher , in Ketten , vor dem Siegeswagen des Paullus

Aemilius ! Zannibal , der Liſt und der Tapferkeit groͤß⸗

tes Beyſpiel , der Nebenbuhlerinn um die Weltherrſchaft

ſechszehn Jahre lang unbezwungner Feldherr vor Kar⸗

thago ' s Mauern friedebittend bey Scipio ! — Wer nennt

mir ein Gegenſtuͤck aus der neuern teutſchen Geſchichte ?

Was iſt ſie anders , als ein ermuͤdendlanges Gemaͤhlde

von Buͤrgerkriegen , durch die unſere jezige Verfaſſung

gebildet ward ?

O ! daß ans die Ausſcht nicht taͤuſchen moͤchte ,

die ſchoͤne, vielverſprechende Ausſicht , die der teutſche

Fuͤrſten⸗
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Fuͤrſtenbund , geſchloſſen zu Berlin im Heumonat des

Jahrs 1785 . dem teutſchen Volksgeiſt und mit ihm

der teutſchen Geſchichte geoͤfnet hat . — — Groſſe

Ruhe ſey mit deiner Aſche , du Stifter dieſes Bundes !

du Edelſter und Thatenreichſter unter allen , deren Na⸗

men in der Geſchichte lebt ! Was du im blutigen Feld

der Schlacht warſt , wenn , deinem uͤberlegenen Geiſte

huldigend , der Sieg faſt nie von deiner Seite wich —

das wuͤrden, unter den groſſen Menſchen der Vorzeit ,

die Caͤſare und Polpbe verſtanden haben ; das verſte⸗

hen izt noch unſere Zeitgenoſſen , die Zeinriche und Fer⸗

dinande . Aber was du warſt , wenn du in den ein⸗

ſamen Lorbeerhaynen deines Sansſouci deinen koͤniglichen

Beruf und das Gluͤck deines Volks dachteſt , wenn dein

ſtarker Geiſt das Truglicht kuͤnftiger Jahrhunderte eben

ſo ruhig feſthielt , wie die Gegenwart des jezigen Augen⸗

blicks , und du in die Geheimniſſe unedler Liſt , durch

vieler Jahre Arbeit wider dich bereitet , eh noch ihr ſchreck⸗

licher Buſen ſich oͤfnete, eindrangſt mit dem niemals feh⸗

lenden Bliz deines Urtheils , unbegreiflich groß allen die

dich liebten und die dich haßten — wenn wird die Zeit ,

wer wird der Mann ſeyn , der diß faßt ? — der es der

Nachwelt ſagt ? — —

Hier ſteh ' ich , ein Juͤngling , weit entfernt in das

Innere deiner groſſen Thaten hineinzuſchauen , das ſelbſt

den Weiſeſten ein Geheimnis iſt . Aber immer hab ' ich

dafuͤr gehalten , daß , obgleich tief , doch zunaͤchſt unter

dem
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dem Vollbringer groſſer Thaten der Mann ſtehe , der ſie

wuͤrdig beſchreibt . Mit Bewundrung , wie ich ſie Roms

und Griechenlands Rieſenſoͤhnen ſelbſt weyhe , haͤng ' ich

an den vollendeten Geſchichtstafeln eines Thukuͤdides

und Livius . Oh es iſt koͤſtlich Hand in Hand mit den

groͤften Menſchen hinuͤber zu der Nachwelt gehn . —

Aber deine nahe Groͤſſe druͤckt noch zu ſchwer auf uns ,

du Held des achtzehnten Jahrhunderts ! Wer traͤgt den

Stral der Sonne , die grad uͤber ihm gluͤht? — Wenn

einſt die Paeane verhallt ſind , die in allen Erdguͤrteln

dir toͤnen werden , und viel fruͤher als ſie , die Stimme

des Reids , weil niemand ihr horchen wird , wenn du

nun ganz in deiner ruhigen Groͤſſe vor dem Gericht der

Nachwelt und der Wahrheit ſtehſt ; ſo muͤſſe in der

Seele des Greißen , ausgebildet durch Erfahrung und

Menſchenkenntniß , noch eben ſo ſtark der Wunſch leben ,

wie er heut die ganze Bruſt des Juͤnglings fuͤllt: moͤcht

ich mich wuͤrdig fuͤhlen , dein Geſchichtſchreiber zu ſeyn ! —
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